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Das Urheb rremt cU] den EntIDüd n der RngesteIHen.
Von ]ustizrat Dr. f u I d in Mainz.

I ;-.  nfolge des Inkrafttretens des neuen Kunstschutzgesetzes!  ist für die gesamten Gebiete der angewandten Kunst
. die frage von grosscr Bedeutung geworden, wem das

Urheberrecht an den Arbeiten und den Entwürfen, Zeichnungen,
Skizzen, Rissen usw. zusteht, welche von den Angestel!te-q-eines
Unternehmers verfertigt. worden sind. Bereits haben sich, ver
an lasst und tenweisc sogar beunruhigt durch manche Mit
teilungen in der Tagespresse, Vereinigungen der Interessenten
mit der Erörterung derselben befasst und im Verlaufe der Dis­
kussionen darüber ist dann wohl auch der unzutreffenden
Meinung Ausdruck verliehen worden, durch das neue Gesetz
sei der bisherige Rechtszustand in wesentlicher Hinsicht ge
ändert worden und zwar zum Nachteil dcr Unternehmer ge
ändert worden. Auch für die Architektur ist die Bedeutung
der frage nicht zu verkennen, obwohl vielleicht zugegeben
werden muss, dass sie für manche Gebiete des K.unstgewerbes
erheblicher ist.

Das Gesetz spricht sich nicht darüber aus, wem das Ur
heberrecht an den 'Arbeiten der Angestellten zusteht, es be­
steht insoweit ein analoger Rechtszustand wie auf dem Gebiete
des Erfinderrechts. Patentrecht und Gebrauchsmusterrecht ent
halten keine Vorschrift über die Behandlung des Erfinderrechts
der Angestellten, die Rechtsprechung musste aus allgemeinen
Grundsätzen der geltenden Rechtsordnung die Lpsung ableiten.
Obwohl nun der Unterschied zwischen dem Gebiete der ge.
werblichen Erfindungen und dem künstlerischen Urheberrecht
nicht zu verkennen ist unJ trotzdcm die Anstellungsverhäit­
nisse und AnstelJungsbedingungen in den unter das KUnst
schutzgesetz fallenden Unternehmungen andere sind wie In den
gewerblichen Unternehmungen, welche für das Erfinderrecht in
Betracht kommen, so Jassen sich doch diejenigen Reclltssätze,
die auf das Erfindungsrecht der Angestellten Anwendung
finden, auch für die Frage des Urheberrechts entsprechend
verwerten. Für die Erfindung der Angestellten sind aber
Reichsgericht und Patcntamt zu folgenden Ergebnissen gelangt.
Die Erfindung der Angestellten gehört dem Unternehmer, wenn
sie sich rechtlich als Etablissementserfindung darstellt; dies Ist
insbesondere dann der Fan, wenn der AngesteUtc zufolge seines
Dienstvertrags verpflichtet Ist, auf Erfindungen bedacht zu sein.
Es bedarf keiner urkundlichen FestIegung dieser Pflicht, die­
selbe kann sich vielmehr aus dem Wesen des Dienstvertrags
aus der Art und Weise der Stellung der Angestellten, aus
seinem Gehalt usw. ergeben. Je höher die Stellung eines An­
gestelJten Innerhalb eines Unternehmens, um so mehr ist die
Annahme begründet, dass er verpflichtet ist, alle seine geistigen
und tecbnischen Fähigkeiten und damit auch die erfinderisehc
Tätigkeit dem Unternehmer zu widmen. Mit Recht sagt DammeDirektor im Patentamt, in seinem schönen Bu.::h Über das
Patentrecht (Berlin, Otto Liebmann (906): "Die Verfügung über
die Erfindung stellt vOm Augenblick ibl'er Entstehung an dem
Dienstberechtigten Zu. Die Gedan1<enschöpfung des Erfinders
stellt sich lediglich als Teil der Dienstleistung dar, welche der
Angestellte dem Dienstberechtigten schuldet. Es bedarf daher
zum EI"werb der rechtlichen Verfügungsgewalt seitens des
letzteren nicht etwa erst eines Abtretungsaktes seitens des er­
findenden Angestellten, vielmehr fällt die Gedankenleistung der
Angestellten mit ihrer Entstehung aus dem nämlichen Grunde
in die Rechtssphäre des Dienstherrn, wie deI" vom Gesellen zu­

sammcngesetzte Stuhl schon mit der Zusammensetzung dem
Meistci gehört. In beiden FäHen ist kein Stoff ge]jefert
sondern es ist nur Arbeit, in diesem körperliche, in jenem
geistige Arbeit geleistet, der Unternehmer besitzt das Ergebnis
der Arbeit, er ist auf den guten \Viilen des AngestcHten nicht
angewie,sen. 'f Wendet man diese Sätze entsprechend an, so
steht an den von den AngesteHten des Aichitekten, Bauunter
nehmers in Ausübung ihrer dienstlichen Funktionen verfertigten
Arbeiten das Urheberrecht ohne weitere5- dem Unternehmer
und Dienstherrn zu. Be! der erfinderischen Tätigkeit handelt
es sich um eine rein geistige, bei der Anfertigung der Arbeiten
im Beleiche der Architektur aber um eine geistige, - stoff­
liche Arbeitsleistung, bei der umsomehr, eben wegen dieses
DoppeJcharaktcrs das Urheberrecht dem Dienstberechtigten zu
stehen muss; wenn es bei dem Angestellten, welcher selbst
ständige Erfindungen macht, mitunter fraglich sein kann J ob
die erfinderische Tätigkeit zu den dienstlichen Funktionen ge
hört, ob sie, mit anderen Worten, auch zu dem Zweck an­
gestellt sind, Erfindungen zu machen, so kann es bei den
AngesteJJten, die hier in Betracht kommen, zumeist auch nicht
dem geringsten Zweifel unterliegen, dass sie angestellt sind,
um Arbeiten anzufertigen, an denen ein Urheberrecht im Sinne
des I\unstschutzgesetzes besteht. Der Zeichner eines Archi­
tekten ist eben zu dem Zwecke angestellt, Zeichnungen, Pläne,
Risse, Skizzen usw. anzufertigen; mit Rücksicht auf seine
grössere oder geringere kÜnstlerische Fähigkeit zu der Aus­
führung dieser Arbeiten bestimmt sich aber der ihm ge\vährte
Gehalt. Die Arbeitsleistung, die er schafft. gehört also dem
Betriebe des Dienstherrn und es würde rechtlich nicht zu
rechtfertigen sein, wollte man trotzdem annehmen, dass das
Urheberrecht dem Angestellten selbst zusteht. Nicht anders
verhäit es sich aber mit dem Bauführer in Ansehung des 'ion
ihm für den Architekten ausgeführren Baues, mit dem Modelleur,
Graveur uSw, in dem Gesetze vom 11, Januar! 876 über das
Urheberrecht an Mustern, welches durch das Kunstschutzgesetz
keineswegs aufgehoben worden, allerdings aber in seiner prak­
tischen Bedeutung wesentlich eingeschränkt worden ist, wird
in   2 bestimmt: "Bei solchen Mustern und Modellen, weiche
von den in einer inländischen gewerblichen Anstalt beschäftigten
Zeichnern, MaJern) Bildhauern usw. im Auftiage oder für
Rechnung des EigenHimers der gewerblichc:n Anstalt angefertigt
werden, gilt der letztere, wenn durch Vertrag nichts anderes
bestimmt ist, als der Urheber der Muster und Modelle", Diese
Vorschrift enthält nur eine Rechtsvermutung, \-'lelche natiirlich
durch den Gegenbeweis entkräftet werden kann lind 7.\V[tr sind
zum Zwecke der Entkräftung Beweismittel aller Art statthaft.
Tatsiichlich lagen und liegen aber die Verhältnisse, auf welche­
diese Vorschrift Ciberhaupt anwendbar ist, so, dass die Ver
mutung mit der Wirklichl<eit Übereinstimmt. Die Bestimmung
in   2 kommt nicht bei den unte,. das Kunstschutzgesetz fai1cn­
den Betrieben zur Anwendung; immerhin kann sie Zur SWtze
der Rechtsauffassung verwendet \verden l welche aus aJJp,e
meinen Grundsätzen abgeleitet ist. Steht das UrheberreciJt
den Arbeiten der AngcsteIJten auch in der ArcbitektLlr und im
Baugewerbe den Dienstberechtigten Zl!, so ist es sclbstverstilnd_
lieh, dass der Austritt der betreffenden Angestellten auf die
Befugnis der Dienstberechtigten, über die Arbeii Zl! ver.
fügen und dieselbe auszuführen, ohne jeden t:influss ist. 'vV öm

(fortsetzung auf Seite
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Von Reg. Baumeister

ie Schönheit
eines Hauses ist be!anglos
die Iiausbev,'ohner, gen[essen

kann sie nur der Wanderer auf der
Strasse, sie wi rd aber angestrebt um
letzterem Achtung eiozufiössen vor dem,
der das Haus errichten liess So dient
sie dem Vorteile eines E1nzeJnen , als
seine Empfehlung in den Augen der
Ges mtheit, denn mit Recht zieht diese
aus ihr Schlüsse auf ihren Erbauer.

Nicht anders ist es auch mit einer
Brücke. \Ver sie übe,schreitet, dem ist
ihre Schönheit gleichgültig, Diese ge­
n/essen kann nur derjenige, der sie
nicht benutzt Ihr Erbauer ist aber
nicht ein Einzelner, sondern die Ge
meinde. Sie ist es hier, welche mit
der Gestaltung des Bauwerks Eindruck
, u machen sucht, sowohl bei anderen
als auch bei, sich selbst. Von ihrem
Bürgerstolz und ihrer kernigen Gesin"
nung erzäh!t noch heute manch statt
lieher Brückenbogen.

Fast alle alten Brücken haben das­
Eip.(:; gemf'lns  m, a9.::-s grösserc Auf p
bauten auf ihrer Geh- und Fahrbahn
fehlen. Das hatte auch seinen guten
Grund, denn nützlichen Zwecken dienten
solche Bereicherungen nicht und trif,
tige schönheitliche Gründe standen
ihnen entgegen. Jeder Aufbau, vom
Laternenträger bis zum Torturm und
Bogcn, verändert das Verhältnis des.
Wesentlichen, des Brückenbogens, zur
Gesamtmasse des ganzen Bauwerks
zum Nachteil des Ersteren. Davon aber
will man heutzutage nichts mehr wissen.
Auch der fussgänger auf der BrÜcken­
bahn soll auf die Bedeutung des Ortes
aufmerksam gemacht werden, obgleich
das was er sieht mit dem Wesen der
Brücke garnichts zu tun hat; und so
sah man in den letzten Jahrzehnten
eine Reihe von Brltckenbauten und Ent
würfen entstehen; in denen die Brücke
nur das Grundmauerwerk für Bauten
darsteIJt, die aber darum in ihrer Mehr p
zahl Werke reiner Verzierungskunst an­
statt der Baukunst sind.

Nun verträgt eine lange Strassen­
brÜcke ohne ZweifeJ weit eher eine
kräftige Betonung ihrer Köpfe als eine
kurze BrÜcke über ein schmales Ge­
wässer, aber gerade an letzteren ist
aus dem Hange unserer Zeit nach
nichtigen ÜberschwiiPg!ic:hkeiten auf
Kosten des Gedankengehaltes meistens
zu viel geschehen.

Ferner haben Imsere Vorfahren stets.
vermieden die BrÜckenliingsachse an..
dCiS als senkrecht ZUr Stromrichtung»
in kÜrzester Verbindung der Ufer, zu
erbauen, Schwierigkeiten der rieröteJ­
Jung war sicher nicht der Gmnd, denn
was wäre den alten Steinmetzen wohl
zu schwer gewesen, welche dit.: ver..
wickeltsten Durchdringungen von Glie
derungen anszutragen vefstanden? _
aber eine gerade Brücke ist biHigel. a!s.
eine schräge und vor allem erschicllt
sie schöner. Heute denkt man
darin anders. Die 1ange

(fortsetzung a"f. Soite__565.)

"
""
o

00

"

.
'"

00

;::"
]>
er

o

11

I

o

""
:e
..,
C"
'"

Ci;

"
c
ä)
"
'"

't:
::
Zc
u.t

o

1111

o



- 564 ­
der Zeichner, der den Entwurf zu leinem monumentalen Tore
gemacht hat, das Atelier des betreffenden Architekten verlässt,
so darf nur dieser und nicht jener den Entwurf ausführen.
Angenommen, der Zeichner hat von dem Entwurf eine Kopie
tur seinen Privatgebrauch angefertigt, was ihm gestattet ist,
ygI. 9 18 des Kunstgesetzes, und führt nun nach dieser eine
Bestellung aus, so macht er sich einer Verletzung des Urheber.
rechts des Architekten schuldig. Wenn behauptet worden ist,
dieses sei doch ein der Rechtslogik nicht minder wie der
Billigkeit widersprechender Zustand, dass der eigentliche Ur­
heber an seiner eignen Arbeit kein Urheberrecht besitze, so
kann dies nicht zugegeben werden; das Urheberrecht ist eben
nicht dem Angestellten sondern dem DienstberechtIgten eigen­
tümlich und mit der Anerkennung dieser Tatsache fallen alle
folgerungen fort, die man in obigem Sinne gezogen hat.

Es muss also mit grösster Bestimmtheit der Standpunkt
vertreten werden, dass das Urheberrecht an oen von den An.
gestellten für den DIenstberechtigte" verfertigten Arbeiten diesem
und nicht den Angestellten zusteht.

Bekanntlich ist die anderweitige Regelung der Erfinder­
rechte der Angestellten neuestens zum Gegenstand einer Ieb
haften Bewegung gemacht worden, die Angestellten verlangen
eine Änderung des bezüglichen Rechtszustandes, durch weiche
ihren Interessen mehr Rechnung getragen würde und diese
Bestrebungen geniessen auch ausserhalb der Kreise der Ange­
stellten Beifall, wie die Verhandlungen der voriährigen Ver­
sammlung des deutschen juristentags gezeigt haben. Es mllSS
dahingestellt bleibcn, inwieweit diese Bestrebungen berechtigt
sind und inwieweit die Gesetzgebung ihnen entsprechen wird.
Jedenfalls wird bezüglich des Urheberrechts an den Arbeiten
der Angestellten für das ganze Gebiet des Kunstgewerbes an
dem bestehenden Rechtszusfande festzuhalten sein.=.
KünstHdJe BC1I]steine c1I]55dJiereralJfi:iHen.

(Nachdruck ';erboten.)

ie in den Steinbrüchen beim Abbau der technisch ver
wendbaren Natursteine entstehenden Steinabfäl!e gehen
bekanntlich nicht ungenutzt verloren. Ein bedeutsamer

Zweig der neuzeitigen Kunststeinbetriebsamkeit befasst sich da.
mit, die hier erzeugten Abfa!1mengen zu künstlichen Bausteinen
zu verarbeiten. Unter diesen aus den Abfällen natürlicher
Steine hergestellten IIünstlichen Bausteinen haben neben dem
Kunstgranit vor allem die Schieferziegel eine besondere bau.
gewerbliche Bedeutsamkeit gewonnen, Das Beispiel Englands
und die dort zuerst mit dem Schieferziegel erwirkten ausser.
ordentlich günstigen baufachlichen Ergebnisse haben dazu
geführt, dass nun auch bei uns dieser künstliche Baustein
mehr und mehr gewürdigt und zur Verwendung herange­
zogen wird.

Die Grundmasse dieser Schieferbausteine bildeten die in
den Schie,ferbrüchen gesammelten Steinabfälle. Wie alle aus
solcherlei Steinabfall hergestellten Kunstziegel, so haben also
auch die Schieferziegei für sich den Vorteil, dass sie bei der
Wohlfeilheit des für sie benötigten, sonst aber ziemlich gering­
wertigen Rohstoffes selbst nicht hoch im Preise zu sein
brauchen. Sehen wir zu, ob auch Einfachheit des Herstcllungs­
verfahrens und Vieiseltigkeit der baugewerblichen Verwendungs.
möglichkeit hinzukommen, um diesen dem Rohstoff nach billigen
Baustein zu einem besonderen baufachlichen Nutzwert zu ver
helfen,

Ein besonderes Bindemittel, wie es beispielsweise beim
Kunstgranit unentbehrlich Ist, erfordert der Schiefel"ziegel nicht.
VieJmehr stimmen aUe die verschiedenen Verfahiel1, die heute
bereits bei der Schieferziegelhersiellung eingehalten werden,
darin übel"ein, dass der Schieferabfallstoff bis zu einem ge­
wissen Grade zerpulferf und unter mässiger Durchfeuehtung
zunächst in eine bildsame Formmasse urngeschaffen wird.
Nach der Art des zur Verwendung kommenden Schieferabfalls
jedoch, sowie nach dem für das jeweilige Schieferpulver er.
forderllchen besonderen flüssigkeitszusatze haben denn auch
die jedesmal erzeugten Schieferziegel einen besonderen Werde­
gang und eine eigene Gebl"auchsfähigkeit.

Von den Schieferarten, die gegenwärtig hauptsächlich den
Abfall für Schieferziegel liefern, wurde am frühesten der aus

verwittertem feldspat entstandene Tonschieier zu Kunststein­
zwecken herangezogen. Es ist bekannt, dass dieser Naturstein
zufolge seiner aussergewöhnlichen Dichtigkeit und tlärte
namentlich eine sehr geringe, im Mittel höchstem; zu 0,6 v. H.
anzusetzende Wasseraufnahmefähigkeit besitzt. Des weiteren
auch, dass er aus demselben Grunde als hervorragend feuerfest
anzusehen ist. Den aus so beschaffenem natürlichem Roh.
stoff hergestellten künstlichen Bausteinen kommen diese Vor­
züge begreiflicherweise ebenfalls zugute. Ja dies Hersteilungs­
verfahren ist sogar - und mit nachweisbarem ErfoJge ­
darauf bedacht, diese von Natur aus schon 'gebotenen bau
gewerblichen Vorzüge durch den künstlichen Herstellungsvorgang
noch zu steigern. Zu diesem Zwecke werden die betreffenden
SchieferabfäHe, nachdem sie zunächst sehr fein gepulvert sind,
als leicht mit Wasser genässte Masse in Trockenpressen unter
Anwendung eines besonders hohen Druckes zu Ziegeln ge­
formt, um alsdann sofort' im Brennofen' bis zur Sinterung ge.
brannt zu werden.

Schon bei einfachster Überlegung muss man sich sagen,
dass diese Schieferziegel, die einen dem Backstein ausser.
ordentlich ähnlichen Werdegang durchgemacht haben, diesem
Normalbackstein denn wohl auch in baugewerblicher Hinsicht

'sehr nahe stehen müssen. Wie nun durch dahingehende ver
gleichende Stoffproben als sicher festgestellt worden ist, hat
dieser Schieferziegel nicht nur die Vorzüge hoher Dichtigkeit,
geringer Wasseraufnahmefähigkeit und bedeutender Härte mit
dem guten Backstein gemein, sondern cr erreicht bei sorg
f,ö1tiger Herstellung eine Druckfestigkeit von 1130 kg!qcm,
übertrifft hierin also den ihm als Grundstoff dienenden reinen
Naturschiefer, dessen Druckfestigkeit als Höchstwert 900 kg!qcm
aufzuweisen hat, um mehr denn 200 kg/qcm. Dazu kommt,
dass dieser Schieferziegel eine HItzebeständigkeit bekundet, die
ihn selbst zur Verwendung als hochfeuerfesten Stoff geeignet
erscheinen lässt. Und bei aHedem stellt sich der Schiefer­
ziegel, wie auf rechnerischem Wege dargetan werden ko'nnte,
im Herstellungsverfahren um ein volles Drittel billiger, als der
gewöhnliche Backstein.

Diesem aus Feldspatschiefer gewonnenen Bauziegel an
Härte und feuerfestigkeit verwandt, wenn auch nicht gerade
gleichwertig, Ist jene Art, die sich den Abfall des Kiesel­
schiefers als Grundstoff erwählt hat. Auch dieser Naturstein
zeichnet sich durch geringes Wasseraufnahmevermögen und
grosse Härte aus. Das Herstellungsverfahren ist aber von
dem des zuerst beschriebenen Schieferziegels wesentlich ver.
schieden. Zunächst schon dadurch, dass der Kieselschiefer­
abfall nicht sehr fein, sondern nur kleinkörnig gepulvert wird.
Besonders bemerkenswert ist sodann, dass hier die zur An
feuchtung des SChieferpulvers verwendete flÜssigl<eit nicht reines
Wasser ist. Vielmehr wird Wasser zuvor mit 1-3 v. H.
Salzsäure und 2-4 v. H. Salpetersäure versetzt. Zweck dieser
besonderen Mischung ist, eine schleunigere und gründlichere
Aufschliessung der im Rohstoff gebotenen Kieselsäure zu ver­
anlassen, und diese dann für die Steinerhärtung wirksam aus­
zunutzen. In dieser Absicht wird also die feingekörnte Schiefer­
abfall masse mit der verdünnten Säure gut durchmischt, dann
in Ziegelformen gepresst, hierauf aber nicht etwa im Ofen ge.
brannt, sondern "unächst an der Luft getrocknet Je nach der
Jahreszeit reichen 12-24 Stunden hin um vollkommene Luft­
trockenheit der Erzeugnisse zu erreichen. Hierauf werden dann
die Steine in einem dichtgeschlossenen Kessel unter 6-8 Atm.
Druck einer nachhaltigen Einwirkung heisser Wasserdämpfc
unterworfen. Hierdurch wird, Hand in Hand mit der Auf­
schliessung der Kieselsäure, eine hohc Dichtigkeit, Härte und
feuerfestigkeit dieser Sc\1leferzlegel zuwege gebrach t.

GleichfaHs auf chemischer Rückwirkung begründet sich
der Nutzwert jenes Schieferziegels, dessen Grundmasse durch
ein Gemenge aus Schieferpulver, gelöschtem Kall<pulver und
Wasserglaslösung gebildet ist. Hier ist der Kernpunkt des Ver­
fahrens, dass aHes in dieser Mischungsnlasse vorhandene Kalk­
hydrat in kieselsauren Kalk übergeführt wird. Die Kieselsäure
des Schiefel"pulvers, wesentlich unterstützt durch den Kiesel­
säuregehait des der form masse zugesetzten Wasserglases, saH
diese Umsetzung zuwege bringen. Die Folge davon ist nun,
dass die formlinge, während sie an der Luft trocknen, be­
sonders hart und wetterfcst werden, Schon in diesem schlicht­
getrockneten Zustande sind dann diese Schieferziegci bau­
gewerblich verwendungsfertig. Man liebt es aber, sie ausserdem

(fortsetzung aui Seite 566.)
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StrassenfIuchtHnie schneidet den fJuss
lauf unbekümmert um die Richtung
seiner Gewässer, und wo man früher
sich bemühte den Vlideistreit Z\vischen
Natur und Menschenwerk freundlich
auszugJeichen, fühlt man sich heute
als unbeschränkten Herrn und schafft
freie Bahn für ungeminderte fahrge...
schwindigkeit der Kraftfahrzeuge.

Auch dem hierdargestemen Brücken.
entwurfe, der in einem engeren Wett.
bewerb entstand, Jagen Bedingungen
zugrunde, weJche aus den eben ge
schilderten Anschauungen entsprangen.
Als ein freier Entwurf ist er daher
nicht zu betrachten. Den besten Tel!
der Aufgabe hatte bereits der Stadt­
Landmesser in seinem Sinne gelöst. Dem
Baukünstler blieb nur übrig, sich mit
dem Vorhandenen SQ gut als möglichabzufindeo, -B.­" .
Dopp I a ElnTamHiennau::;

In p(Js n,
Von Architekten B.D.A. Strassburg

und Sc h 1 j eh t in Brcslau,
(Hierzu eine BHdbeHage.)

as hier dargesteme Doppel-Ein­
familien hau.;: ist eine der vier
'3,ar Hausgruppen, die von den

Architekten Strassburg u. Schlicht
in Breslau *) entworfen und für Herrn
Kommerzienrat Buchwald in Posen
erbaut werden. Es wurde in diesem
Baujahr begonnen und geht schon
ziemlich seiner Vollendung entgegen.
Von Jahr zu Jahr saHen jedesmal wci­
tere vier solcher Doppel - Einfamliien'
häuser entstehen, die durch einfache,
aber möglichst zwcckmässige Innen­
einrichtung ein gemütliches Heim nicht
nur vorstellen, sondern wirkJich sein
werden.

Die Schauseiten sind geputzt, und
einzelne Ballteile gelblich getönt. Das
Holz der fenster und Umzäunung wird
weiss gestrichen und das Dach mit
roten, unglasierten ZiegeJn gedeckt
werden. Da die Häuschen auf waldi­
gem Lande zu stehen kommen, so
werden sie auch nicht kahl und nÜch­
tern in der Landschaft stehen,

Jede der belden Wohllungen ist
über zwei Geschosse verteilt, enthält
eine Vvohndiele und ist mit Erkel' und
Austritt ausgestattet. Ein Garten ge­
hört gleichfalls zu jeder Wohnung. Die
Anordnung der einzelnen Räume ist aus
den Grundrissen zu ersehen.

Die Häuschen sind in eJ ster Linie
fÜr die Beamten der Buschmannsehen
Fabriken bestimmt, deren einzelne \VÜn­
sehe bei manchen Grundrissen beson..
ders berücksichtigt worden sind. je­
doch soll, wenn das Ganze gdäl1t,
das anliegende, viele hundert Morgen
grosse Geliinde der Gesamtheit zum
billigen Ankauf  zugängJich gemacht
werden.

Die durchnittliche Bausumme betritgt
für jedes Einfamilienhaus 16-20000 i\1,

) Zurzeit haben dieselben eine Aus..
stellung ihrer Arbeiten im (\ul1stgewerbe­
Museum in Breslau veral1staHet.& !! '"



Nur wo beiden Umständen, der mit der Patina auftretenden
Stoffsprödigkeit und zugleich der Wärmedehnung des Zink­
bleches bei der Eindeckung durch entsprechende Vorkehrungen
Rechnung getragen ist, braucht von der Luftoxydation weiteres
nicht für das Zinkblechdach befürchtet zu werden,

Weit gefährlicher aber noch als diese ,Lufto ydation der
Oberfläche sind jene Oxydationsschäden, denen das Zinkbleeh­
dach auf seiner Unterseite durch die Berührung mit iöslichen
Mauerwerkssalzen ausgesetzt sein kann. fast jedes Mauerwerk
enthält solche Salze, teils in den Bausteinen, t teils auch im
Mörtel. Bei feuchtigkeitszufluss, der gar nich einmal immcr
Regenwasser zu sc!n braucht, sondern schon aus dem noch
nicht vollkommcn getrockneten Mauerwerk oder von Schal­
brettern, die in noch feuchtem Zustande in Verwendung ge..
nammen .wurden, herrühren kann, treten diese Salze in noch
wasserlöslicher Form an die Aussenseite. Im Laufe der Zeit
können sie sich unschwer die Verschalung entlang ausbreiten
und so schliesslich die ganze Unterseite des Zinkblechdaches
anfressen. Sie bilden demnach für den Dauerwert der Zink..
blechbedachung eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Denn
die Fälle sind nicht selten, wo die von diesem Salzfrasse voll.
führten Durchlöcherungen des Zinkbleches schon binnen weni­
gen Monaten eine Erneuerung der Eindeckung notwendig machten.
Wo also Zinkblechbedachung vorgenommen werden soll, muss
als notwendigste Massnahme eine gegen die löslichen Mauer..
salze schützende Unterbettung für die Zinkblechtafein ange­
ordnet werden, Die Schalbretter vermögen diese Aufgabe nicht
zu erfüllen. Ais einfachstes und dabei durchaus zuverlässiges
Mittel hat sich eine Zwischenlage aUS Dachpappe bewährt.
Diese Vorkehrung erfordert nur so wenig Mühe und Kosten,
dass sie in keinem falle unterlassen werden sollte. Niemand
darf sich bei Anlage des Zinkblechdaches mit der namentlich
für Ziegelmauerwerk durchweg ganz unbeweisbaren Zusicherung,
dass die verwendeten Mauerungsstoffe frei von zertJiesslichen
Salzen sei, zufrIeden geben. Denn gerade diese Absonderung
des Zinkblech daches gegen die Schadenwirkungen der Mauer­
salzoxydation ist zweifellos das wesentHchste, was zur Wahrung
der Haltbarkeit dieser Dacheindeckung zu geschehen hat.
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noch in den Brennofen zu geben und sie mit einer Glasur zu
versehen.

Während nun die bisher beschriebenen Feldspatschiefer.
ziegei und Kieselschieferziegel als dichte Schieferziegel gemein­
sam zu benennen sind, stehen ihnen als eine ganz neue Gruppe
die porösen Schieferziegel gegenüber, Und wie die Dichtigkeit
des Gefüges ein wesentlicher Grund für die Feuerbeständigkeit
jener ersten Art ist, so beruht auf der Porösität dieser nun zu
besprechenden Kohlenschieferziegel vor aliem eine erfreuliche
Schali- und Wärm sicherheit.

Wie schon der Name besagt, sind Kohienschieferabfälle
der Grundstoff, Sie werden zusammen mit Ton zerkleinert und
dann mit Wasser auf einen gleichmässigen Gemengezustand
gebracht. Die auf der Ziegclpresse hieraus geformten Steine,
Vollsteine und Hohlsteine, werden im Brennofen unter ge.
mässigte Hitze gebracht. Unter deren Einwirkung ergeben sie
einen in gleich hohem Grade druck. und wetterfesten Baustoff,
der sich, wie wiederholt hervorgehoben werden s01l, nament.
lich in Anbetracht seiner Billigkeit aufs angelegentlichste ZU
Zwecken des Wärmeschutzes und der Schallabhaltung empfehlenlässt. B b m.!)
OxydaticmssdJäden am Zinkblechdach.

(Naehdruct: verboten,)

cnn als Einwand gegen die Anlage von Zinkblechein.
deckungen immer wieder darauf hingewiesen wird, dass
diese Bedachungswelse mit zu hohen Kosten verknüpft

sei, so hat man in der Regel nicht allein, ja nicht einmal
hauptsächlich, den hohen Preis des Zinkbleches selbst im Auge,
Was vielmehr vor aliem das Zinkblechdach besonders kost.
spielig ZU machen pflegt, ist die O ydation dieses Dachdeckungs.
mittels, die in verschiedenen formen auftritt und durchweg
eine vorzeitige Zerstörung des Zinkblechdaches mit sich bringt.

Das wird nun freilich keineswegs jedem ohne weiteres ein.
leuchten wolien. Insbesondere hinsichtlich der Luftoxydierung,
Und gerade diese ist es ja, an die, sobald vom Oxydieren die
Rede ist, die meisten ausschliessiich denken. Da glaubt man
doch zu wissen, dass gerade diese Oxydation, der das Zink
unter dem Einflusse der Luft sehr stark unterworfen ist, auf
der Blechoberfläche gleichsam eine Schutzschicht entwickelt.
Ganz recht. An und für sich ist die O ydation der Zinkbiech­
oberf]äche gewissermassen ein Schutz dieses Blechmetalls gegen
alle weiteren Angriffe der Witterung. Nur dass die näheren
Umstände, wie sie beim Zinkblechdach teils durch die natür­
liche Wärmedehnbarkeit des Metalls, teils durch unzureichende
Ausführung der Eindeckung vorliegen, den wetterschützenden
Vorteil dieser Luftoxydieruug durchweg in ein äusserst schädi­
gendes Gegenteil umkehren. Um das zu verstehen, muss man
sich zunächst gegenwärtig halten, dass Zinkblech von allen
Metallen mit die lebhafteste Gegenwirkung auf Erwärmung und
Abkühlung bekundet, indem es bei steigender Wärme sofort
mit einer Ausdehnung, bei sinkender Wärme mit Zusammen.
ziehung seines körperlichen Umfanges antwortet. Diese hohe
Wärmedehnungsfähigkeit geht nun aber dem Zinkblech bei der
Oxydation der Oberfläche zum Teil verloren: Die von der Luft.
oxydation ergrifiene Schicht wird spröde, während die untere
Schicht ihre Wärmeempfindlichkeit ungemindert beibehält. Setzt
nun bei Wärmezunahme die Wärmedehnung bel solchem Zink­
blech ein, so können dabei Risse, Sprünge und Bruchstellen
nur dann vermieden werden, wenn die Art, wie die ßlechtafeln
verlegt sind, den einzelnen Stücken eine gewisse Bewegungs.
möglichkeit verstattet. Auf diesen Punkt ist aber, wie man
ohne Übertreibung sagen kann, bei den meisten Zinkblech­
bedachungen gar keine oder doch nur sehr unzuiängliche Rücksicht
genommen. Durchweg findet man vielmehr die Tafeln so fest
und unverrückbar verlegt, dass sie, sowie erst das Zinkblech
unter der Einwirkung des Oxydierens spröde geworden ist, un­
vermeidlich an den betreffenden Stellcn schadhaft werden
müssen. Es ist also falsch, wenn man in deI' hohen Wärme..
empfindlichkeit des Zinkbleches einen für die Dachdeckung
ohne weiteres bedenklichen stofflichen Mangel sehen will. Es
ist aber ebenso falsch, wenn man in der Lufto ydatlon der
ZInkblechoberfläche nur das natürliche Schutzbestreben dieses
Metalles begrüsst, ohne dabei die Gefahr zu bedenken, die von
dieser Oxydation im Zusammenwirken mit den Wärmedehnun­
gen des Zinkbleches für das Zini<blechdach zu gewärtigen ist.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Ein neuer Türbeschlag. Der Mechaniker Herrmann
Hoh in Stockach hat eine Bandanordnung für rechts und Jinks
aufgehende Türen, Fenster, Klappen usw. erfunden und paten'
tiert erhaiten und denselben den Namen Hohsches Fangband
gegeben.

Die bekannten Fangbänder, deren es, was die Ausführungs­
art betrifft, Dutzende gibt, gestatten durchweg, einen Flügel
nur nach der dem einmal angeschlagenen Band entgegenge­
setzten Seite zu öffnen; hier befindet sich das sogenannte
Schloss, - Das Bedürfnis, den, Türflügel beliebig bald nach
rechts bald nach links zu öffnen, war lange vorhanden, ehe
es der werktätigen Metalltechnik gelang, demselben zu ge.
nügen: Gerade beim Waggonbau gelangte die durch Fahr.
richtung bedingte Regelung des Ein- und Aussteigens der I'ahr­
gäste in den durchgehenden Wagen eine bequeme Art der
Öffnung der Türen bald nach der einen; bald nach der anderen
Bahnseite, Das Patent Belisac löste das Problem durch Ein.
führung doppelter Türgestelle (Rahmen) in durchaus zufrieden­
stellender Weise bei sorgfältiger Ausführung. Aber auch in
öffentlichen Gebäuden, wie im Wohnhause wurde die Möglich­
keit, eine Tür oder ein Fenster immer nur nach einer Seite
öffnen zu können, zuweilen als eine rechte Unbequemlichkeit
empfunden. Mancherlei Vorschläge in diesem Betreff tauchten
ab und zu auf, aber jeweils ohne brauchbaren Erfolg. Das
neue Hohsche Fangband hilft nun mit einemmale diesem Übel­
stande vollständig ab. Das Band ist in seinem Hauptbestand­
teil ein Ideiner, I<ugeiförmiger, hebelartig in zwei Zapfen dreh­
barer und in seiner Bewegung dem Gesetz der Schwere folgen­
der Metallkörper im unteren Teile einer Nuss, deren oberer
einem dem Kugelkörper in der Ruhelage gegenüberstehenden
kurzen, festen Stift enthält. Dies bildet den auf dem Tür­
rahmen ZLl befestigenden Klobcn. Das eigentliche, aLlf den
Flügel (die Tür) aufzuschl"aubendc Fangband stellt einen I(ing
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dar, welcher auf halbe Dicke angeschiitzt ist, so dass der feste
Stift unmittelbar einstreifen kann; sobald das geschehen ist,
fällt das bewegliche Kügelchen in dem nicht geschlitzten Ring­
teil ein - es fängt. - Der Schluss des Bandes ist vollzogen
und der Flügel hängt drehbar in seinen Angeln. Feste Fang­
bänder aber befinden sich beiderseits auf den Höhenschenkeln
der FlÜgel, das Band fängt daher bald rechts bald links nach
Belieben seine Kloben, stellt Schluss her und ermöglicht eine senk­
"echte Ringel-Riegelung und Drehung des Flügels in diesem
Sinn. - Ais Vorteile der im Grundgedanken vollständig neuen und
eigenartigen Ausbildung lassen sich nun weiter bezeichnen :VoJl
ständige Sicherheit des Verschlusses, der bei geschlossenem
Riegel ein mindestens vlerfacher ist. Ein Klaffen des Fensters
ist unmöglich; das Band verschlie"t für sich bereits so fest
dass Schloss und Riegel entbehrlich werden; das hindert
übrigens nicht, Verschlüsse beliebiger Art am Rahmen oder
flügel anzubringen, nötigenfalls mit Verwendung von elek
trischen oder Luftdruck Einrichtungen. Der neue Verschluss
mit seinen Bändern ist von aussen durchaus unzugänglich,
somit auch durchaus diebssicher (Tressorvorrichtung). DJls
Hohsche Fangband ist bei jedem Verschluss verwendbar und
wird überall da als eine Annehmlichkeit empfunden werden,
wo es wünschenswert ist, das fenster oder die Tür abwechselnd
rechts und links zu öffnen, bei Waggnn , Speicher- und Zimmer
türen, bei fenstern und Oberlichten, insbesondere auch im
Schiffbau. Die Bestandteile passen jederzeit für rechten oder
linken Anschlag. Im geöffneten Zustande kann dcr Flügel
sich nicht aushängen i fällt er, durch einen Windstoss z. B. in
den Faiz, so bleibt er geschlossen. Das Öffnen des Verschlusses
geschieht mit Augenblicksgeschwindigkeit, was in fällen von
Not und Gefahr von der allergrössten Wichtigkeit sein kann.
Das Fangband lässt sich nach Abnahme des vorhandenen Be­
schlages (Band und Schloss) an jeder vorhandenen alten Tür sofort
anbringen. Das fangband kann auch als unsichtbarer Be
schlagteil in den Rahmen eingelassen werden (Tapetentüre, Ge­
heimverschlüsse). So erscheint die Hohsche Erfindung in der
Tat als eine Neuerung auf dem Gebiete des Beschlagwesens
und dürfte wohl als das Türband der Zukunft bezeichnet werden
können; denn es erfüllt in ebenso einfacher als geistreicher
Weise alle die Bedingungen, welche an ein solches Beschläge
nur immer gestellt werden können, Sobald dasselbe als Fabrik­
ware den grossen Markt erreicht hat, wird sich dasselbe nicht
nur im Wohn- und Geschäftshause einbürgern, sondern auch
in allen jenen Grossbauten (Verwaltungsgebäude, Gasthäuser,
Krankenhäuser, Gefängnisse u. dergi.), welche einer Zentral­
verschlusssicherheit bedürfen. - In Verwendung mit elektro­
mechanischen Einrichtungen gar dürfte die Verwendbarkeit des
Bandes für weitreichende Gebiete Im Bauwesen schon heute
als siche!'gestellt zu betrachten sein.

Wettbewerbs,Eryebnis.
Bottrop i. W. In dem Wettbewerb bet!', den Neubau

eines Gymnasiums daselbst konnte das Preisgericht keinen von
den 120 eingegangenen Entwürfen den ersten Preis zuerkennen.
Je ein zweiter Preis von 1000 M, wurde dem Architekten Peter
Klotzbach-Barmen und den Architekten Dietr. und Carl Schulze­
Dortm und, je ein dritter Preis von 650 M. dem Architekten
Hugo Lechmig-Düsseldorf und dem Architekten Ludw, Becker­
Essen zugebilligt. Die Entwürfe mit den Kennworten ..Narziss"
und ..In letzter Stunde" wurden zum Ankauf empfohlen.

Untei'ficlttswesen.
Vorträge über Eisenbetonbau. Die ausserordentlich

steigende Entwicklung, die der Eisenbetonbau in neuerer Zeit
nimmt, zwingt auch jeden Bautechnil<er zu reger Weiterbildung,
wenn er nicht hinter seiner Zeit zurückbleiben will. Dabei
macht sich bei vielen Fachgenossen die Notwendigkeit einer
Auffrischung, Vet.tiefung und Ergänzung seine!" mathematischen
und vor allen statischen I,enntnisse rech! bemerkba!', Diesem
Bedürfnis sind schon meh!"fach Unterrichtskurse entgegen
gelwmmen, die von geeigneten Kräften abgehalten wurden und
neben den erforderlichen theoretischen Kenntnissen auch den
notwendigen Überblick Über die Neuerungen auf diesem bau
technisch so bedeutsamen Gebiete verschaffen wollen,

Durch mehl"fache Anfragen aus den Kreisen der Bauau5­
fül1renden in Brestau und der Provinz hierzu veranlasst, will

Ingenieur Klasmer t Oterlehier an der König!. Baugewerk.
schule in Breslau, ähnlich wie schon vor zwei Jahren, auch
in diesem Winter eine Vortragsfolge über den Eisenbetonbau
halten und dabei insbesondere die Statik der Eisenkonstmktionen
an Beispielen aus dem Hoch  und Tiefbau behandeln. Diese
Vorträge, die in einem Lehrsaale der König!. Baugewerkschule
stattfinden, sollen etwa 20 Doppeistunden umfassen und Anfang
Januar k. Js, beginnen. Das Honorar beträgt 30 M, Weitere
Auskünfte erteilt der Vortragende, an den auch die Anmeldun­
gen zu richten sind. (Breslau X, Lehmdamm, Königi. Bau­
gewerkschule,)

RechtswesIJn. (Xachdruck '7e:rbQten,

Pflichten der kaufmä""ischen  eisenden. Über die
Berichtspflicht des Rcisenden sprach sich kürzlich die zweite
Kammer des Kaufmannsgerichts BerIin in eitler bemerkenswerten
Entscheidung aus. Der Reisende H. war von einer firma so
fort entlassen worden, weil er von der Reise aus die firma
wochenlang ohne Nachricht liess. H., der auf Zahlung des
Restgehalts klagt, führt aus, dass er in der fragUchen Zeit an
das Geschäft nichts zu schreiben hatte. Aufträge zu erlangen
war ihm trotz grösster Bemühung nicht geJungen, und so
wollte er eben warten, bis er an Stelle leerer Redensarten der
Firma von positiven Resultaten berichten konnte. Zudem sei
es zwischen ihm und dem Prinzipal nicht vereinbart worden,
dass er auf alle Fälle, gleichviel, ob er Erfolg oder Misserfolg
habe, regelmässig Bericht erstatten sollte. Demgegenüber
machte der beklagte Chef darauf aufmerksam, ein regelmässiger,
wenn auch noch so kurz gefasster Bericht des Reisenden sei
schon um dessentwilien vonnöten, damH :d   firma stets in
der Lage sei, ihm zu schreiben. }\.uch be! ausbleibendem Er
folge müsse die Firma über die Tätigkeit des Reisenden auf
dem laufenden erhaJten werden. Das Kaufmannsgericht ent..
schied, dass die Entlassung des Klägers zu Recht erfolgt sei.
Die Berichtspflicht des Reisenden bedarf "icht erst der Ver­
einbarung, sie sei eine selbstverständliche und jedem Geschäfts
reisenden zweifellos bekannte. Der Reisende müsse mindestens
wöchentlich zweimal seiner firma Bericht erstatten. Der Ge
halts1!nsptuch des Klägers wird daher als unbegründet abge J
wiesen.

Bilcllerschall.
Zentral haushaltung von Rosika Schwimmer. - K.ultur

und Fortschritt. Neue Folge der Sammlung "Sozialer
Fortschritt" , Hefte für Volkswirtschaft, Sozialpolitik, Frauen­
frage, Rechtspflege und I\ulturinteressen. Nr. 121. Jedes
Heft 0,25 M, Verlag: Leipzig, Felix Dietrich. 1907.

Das lesenswerte Heftchen behandelt die Frage einer Ände­
rung des bisherigen HaushaItungswesens im Sinne einer ge
meinsamen Übertragung der verschiedenen Haushaltungsarbeiten
an berufsmässig dafür bestimmte Kräfte seitens der Inhaber
der verschiedenen Wohnungen eines Mietshauses. Nachdem
bereits ein grosser Teil der früher Üblichen gewerblichen Haus­
haltungsarbeiten an Berufskräfte übergegangen ist, wie das Brot­
backen, Seifenkochen, Kerzenziehen, Leioenweben, Kleider
machen, Wäschewaschen usw. t zum Teil auch schon das H.eizen
der verschiedenen Wohnungen eines Hauses durch die Zentral­
heizung in ein e Hand gelegt worden ist, muss der weitere
Fortschritt auf diesem Gebiete in einem Übergeben auch der
weiter noch in den einzelnen Familien bestehenden Haushal­
tungsarbeiten, wie Kochen, Wohnungsreinigen, Beaufsichtigen
der Kinder usw. in beruflich dafür ausgebildete und geeignete
Hände erblickt werden. Als Vorteile dieses Verfahrens wÜrde
nicht nur eine Entlastung der Hausfrau und Freiwerden Ihrer
Kriifte für idealere oder erwerbende Bildung eintreten, auch die
leidige Dienstbotenfrage fiinde ihre Lösung und vor allem
warden die benannten Haushaltungsarbeiten in gleicher Weise
gediegener und zugleich billiger geleistet werden, wie dies bei
einer berufsmässlg ausgeführten Tiitigl<eit fast immer der Fall ist.
In Deutschland haben diese Gedanl<en noch I<eine Verwlrkli.
chung gefunden, dagegen betreibt bereits Direktor Otto fick
in Kopenhagen derartige Zentrathaushaltungen geschäftsmässig
als Unternehmer mit ausgezeichnetem Erfolge. Die erste decJ
sei ben ist am forchhammerweg in l\openhagen erbaut, izeigt
sich von aussen als beachtbares Gebäude und ist von 25 fa J
milien bewohnt.

Die Wohnungen - je drei bis fLinf Zimmcr -- werden
leer vergeben, so dass jede Partei) wie bisher, sich f:;anz nach
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eigenem Geschmacl< einrichtet. Zu jeder Wohnung gehört ein
mit Gasrechaud (Rechaud = Tellerwärmer, Wärmbecken) vel"'
sehener »:'irt,schaftsraum und ein Badezimmer, in dem Tag und
Nacht heisses Wasser zur Verfügung steht. D-as Zentmlheizung
und elektrisches Licht ihren reinlichen, arbeitssparenden Dienst
tun, ist nur selbstverständlich. Ein für bürgerliche Verhältnisse
bedeutender Aufwand ist das Haustelephon, das von jeder
Wohnung in die Zentralküchc führt und auch Verbindung mit
dem allgemeinen Telephon hat. Die Erfüllung frommer Wünsche
bedeutet die Lüftungsanlage, durch die für ständige Reinhaltung
der Luft gesorgt ist und die Staubsaugevorrichtung, die Möbel
und Teppiche vollkommen rein macht. Wandschränke lind

, durch Tapetentüren ,verdeckte elektrische Speiseaufzüge vervoll.
ständigen die jede Behaglichl<eit bietende Ureinrichtung der
Wohnungen.

Jeder kann in seiner Behausung schalten und walten, als
wäre er der einzige Mieter. Das Gemeinsame liegt nur darin,
dass der einzelne der Sorge für Reinlichkeit, Luft, Licht, Wärme
und Beköstigung mit ihrem Drum und Dran von Einkäufen,
feueranmachen, Kochen, Auftrag nj Abwaschen usw. vollkommen enthoben ist. '

Über die Preise mögen folgende Angaben Aufschluss geben,
denen vorauszuschicken ist, dass das Leben in Kopenhagen
teufer j t 3.ls in Deutschland. FürWohnung, Helzun J Licht, Bad,
Kost und Bedienung, zu der Fensterputzen, Staubentfernung,
Schuhputzen - nebenbei bemerkt, wird sogar das elektrisch
besorgt   gehört, ist jährlich zu bezahlen:
für 2 Personen in einer aus 3 Zimmern und Nebenräumen

bestehenden Wohnung 1918 Kr (eine dänische Kroneetwa 1,10 M.) = , 2110M.
für 2 Personen in einer Wohnung von 4 Zimmern und

Nebenräumen 2098 -- 2198 Kr =. . 2308-2418 "
f, 3 Pers, m. Wohn. v, 4 Zimm, 2614-2739 Kr = 2875-3013 "
,,4 " " 4 3106-3231 " = 3417-.3554 ",,2 ,,5 2432" 2675"" 3 " 5 2939" = 3233 ",,4 " " " "5,, 3431 " = 3774 "

Für Kinder und Dienstboten ist besonders ein billigeres
Preisverzeichnis vorgesehen.
Moderne Bauformen. Monatshefte für Architektur. Heraus­

geber M. I, Grad L Verlag Julius Hoffmann in Stuttgart.
lährlich 12 Hefte = 24 M,

Jahrgang VI, Heft 11 enthält einen Aufsatz über Professor
Richard Berndf in München, 38 Tafeln mit Abbildungen seiner
baukünstlerischen Schöpfungen, Weitere 7 Tafeln enthalten
Werke von Ziesel und Friedrich in Köln a. Rh., Lenf und Musch
'in Frankfurt a. M. u, a. m. Unter den vorzüglich dargesteliten
Tafeln befinden sich acht mit farbigem Druck.

Deutsche Konkurrenzen, herausgegeben von Prof. A, Neu­
me ist er in Karlsruhe, verlegt bei Seemann u. Co. in
Leipzig, Band XXII Heft 3/4, Nr. 255/56,

Wassertürme für Hamburg, 18 Entwürfe, - Wasserturm
für Friedberg, 5 Entwürfe, - Kaiser-Wilhelmturm auf der hohen
Acht, 7 Entwürfe.

Tarif... und Streikbewegunyen.
Posen. Wie bereits mitgeteilt, haben die hiesigen drei

Maurerorganisationen beschlossen, den am 1. April ablaufenden
Vertrag nicht zu kündigen und zu dem bisherigenStundenlohn
von 52 Pr. den bisherigen Vertrag auf weitere zwei lahl"e zu ver­
längern, in der Annahme, dass die Arbeitgeber diesem Beschiusse
beistimmen würden. Nichtsdestoweniger ging am 1. Dezember
bei den Vorständen der Berufsorganisationen die Kündigung
des Vertragsverhäitnlsses unter Beifügung eines neuen Ver­
tragsentwudes ein. In diesem wird zwar auf die Dauer von
zwei Jahren der bisherige Lohn von 52 Pr. angeboten, indessen
sollen diesen Lohn, nUr tüchtige Gesellen erhalten. Die Fest.
setzung eines geringeren Lohnes für invaIfde J altersschwache

in ihrer Leistungsfähigkeit beschränkte und jugendlich­
unteriiegt der freien Vereinbarung zwischen Arbeit

Arbeitnehmer. Die Arbeitszeit soll vom 1. April
1. Oktober zehn Stunden betragen'. Da aber die Bewel"tung
einzeinen Arbeitskräfte und ihre dementsprechende Bezah­

die Arbeitgebel" dem in ihren Organisationen ein­
Gleichheitsprinzip nicht enfspricht, ist von den drei

verbündeten Maurerorganisationen eine Gegenforderung aufge
stellt worden, in der die Maurer 60 Pf. Stundenlohn und neUn­
stündige Arbeitszeit zu erzwingen suchen. Da der Arbeitgeber_
verband Jur das Maurer  und Zimmerergewerbe den bisherigen
Tarif gekündigt und auch die von den Zimmerern gesteliten
Forderungen zurückgewiesen hat, so wird der Lohnkampf auch
von diesen zweifellos aufgenommen werden.

Land.berg a. W. Die hiesigen Schlosser esellen b ab.
sichtigen in den Ausstand zu treten. Sie verlangen u. a. mehr
Lohn und verkürzte Arbeitszeit.

Bautätigkeit.
Silberberg ;. Schi. Durch die Bahnbetrlebe, welche

im Februar eröffnet werden, ist die Mögl:chkeit geboten, die
hier stiiliegenden Bergwerke wieder nutzbringend zu betreiben.
Auch zur Errichtung von Sommerwohnungen wird durch die
besseren Verkehrsverhältnisse eine günstige Gelegenheit ge­
schaffen.

lande1steil.
Ein Erfolg deutscher Industrie. Die bekannte Spezial

maschinenfabrik für Sandverwertung , Leipziger Zementindustrie
Dr. Caspary Si Co.. Markranstädt bei Leipzig, erhielt auf der Aus
stellung "Catania 1907 ', die unter dem Protektorat S. M. des Königs
von Italien stand, für ihre ausgestelltcn OlM ase hin e n fÜr
Z e m e n t war e n f a b r i kat i 0 n U die "s i 1 b ern e M e d a i 11 e"
zuerkannt. Ein weiteres erfreuliches Zeichen dafÜr, dass die bereits­
in Deutschland prämiierten J:vlaschinen zur Herstellung von Dach
ziegeln, M uersteinen, fussboden l.md Wandplatten usw. usw., der
genannten Speziatfirma auch im Ausland die gebührenpe Beachtung
finden. Möge di  Auszeichnung der Leipziger Zementindustrie ein
Ansporn sein, unablässig auf dem beschrittenen Wege weiter zu
arbeiten, zur gedeihlichen Entwickelung der noch sehr ausdehnungs
fähigen Zementwarenindustrie.

Firmen Register.
Neu eingetragen:

GI e i witz. "Sanitas", Ci. m. b. H., Gleiwitz, Geschäftsführer
sind die Maurermeister Georg Kuczora und WiI1i MangeJsdorff und
der Ingenieur Oswald Freund, sämtlich in GJeiwitz.

Pos e n. Bei der firma Vereinigte Posener Tonwerke, G. m. b. G.,
Posen, ist der Ziegeleibesitzer Max Perkiewicz in Ludwigsberg
bei Moschin an Stelle des Ziegeleibesitzers JuHus Weidemann in
Posen zum GeschäftsfÜhrer bestellt.

B r 0 111 b erg. I\alksaodstein..lndustrie, friedrieh Wiehert l!J Co.,
Bromberg- BJeichfelde, mit dem Sitze in Brombcrg. Persönlich
haftende Gesellschafter sind die Kaufleute friedrich Wichert und
Max Wiehert, beide in Bromberg.

Eröffnete Konkurse.
A : = Anme]defrisr. G.: = GJ iubigel'vergam1UIung. P.: = Pl'iifungstCl'lUfn

Va n d sb u r g. Tischlermeister R,ichard Bleck, Vandshurg. A.:
19. Dezember 07, G,: 28. Dezember 07,

R y b n i k. ZivIlingenieur Rudoll Chwolka, Rybnik. A: L fe­
bruar OS, G,; 2, Januar OS, P.: 13, februar 08.

B e.u t h enD.   S. E!ektrotchniker 8a10 W otfsohn, daselbst, V erbmdungsstrasse 11. A: 2. Februar OS. G.: 3. 'anuar 08. P. ;
12, februar 08.

Aufgehobene Konkurse:
B r 0 In b erg. Tischlermeister EmU Wuntsch, Bromberg, Ritterstr. 6.
f ins t e r wal d e. Tischlermeister Berthold Kabiseh, daselbst.
BI' e s lau. Maschinenfabrikant Mathias lohnen, Tauentzienstr. 39 b.

Zwangsversteigerungen.
Bauuntern. Gustav Wengler und Bauunternehmer RobertHubert, Breslau, Bohrauerstrasse 82. 28. 1. 80'
Bautechniker Karl Schindler, Breslau, Bohrauerstr. 66 28.1.08
Maurerpolier Pr. SCholz, Breslau, Rossgasse 20, Schützenstr. 9 31. 1. 08
Tischler Klemens Seipel, Lauterbach, Amtsger. Mittelwalde 3.2.08
Tischlermstr, Karl Birke, Weißstein, Amtsger. Waldenburg SchI. 12. 2, OS
Tischlermstr. Gustav Hoffmann, SeifershaujLudwigsdorf j

Amtsger. Hermsdorf
Schlosser ßerthold John, Geibsdorf, Amtsger. Lauban
Bauunternehmer Emil Schulwitz, Haynau
Schmicdemstr. Paul Nlwergall, Deutsch Piekar, Amtsger.

Beu'rIen.
Malert Estr Michael Rzytki'schen Eheleute, R,atibor
Architekt Wa.lter Czygan J Posen, Moltkestr. 4
A.rchitcl<t Fraf}-z Otto, Posen, Hardenbergstl'. 3
Zimmermann und Bauunternehmer August NakowskiDanzig.Schidlitz, Neue Sorge 9 '1.2. 08
Tischlermstr. -ferdinand Specht, Zoppot, An der Elisabethstr. 3.2,08
Glasermstr. Karf Kiesow, genannt Theel, WoHin Porno 24.1.08
Tischlerl11str. JOh. David Wreschnick, Stettin, Pe!zerstr. 15 4.2.08
Baugewerksmstr. Gust. Freudenbergcr, Danzig-Langfuhr,

Wedelsdorf b. Dramburg, Amtsger. Dramburg
Tischlennstr. Gustav Schulz, Negast, Amtsger. Pranz burg
Maurermstr. August Specht, Gubcn, Schögelnerstr. 19a
Bauuntern. Paul Römer! Freienwalde a.O.jAJt-Cüstril1chcn,Amtsgericht 'lehden 25. 1. 08

18.1. OS
23, L 08
4.2,08

2S. 1. ÜS
29. L OS
4.2,OS

20. 2, OS

6.3.08
21. 1. OS
20.1. 08
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